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Von Jan Zier

Sie wohnen in Bauwägen und 
ausgebauten Lastern – und sie 
wollen drumherum eine neue 
Kulturwerkstatt aufbauen, in 
der es das ganze Jahr über Pro-
gramm geben soll. Doch seit vie-
len Monaten bemüht sich die 
zehnköpfige Initiative „Ölha-
ven“ nun schon vergeblich um 
einen Ort in Bremen, an dem ihr 
Projekt entstehen kann. Derzeit 
stehen die meisten Wägen auf ei-
nem Parkplatz am Hastedter Os-
terdeich, neben dem Netze-Mu-
seum der SWB. Dort bleiben kön-
nen sie nicht. Wo sie hin sollen, 
ist unklar. Der Rest der Gruppe 
ist über die Stadt verteilt, man-
che stehen am Straßenrand oder 
auf Parzellen – wo sie auch keine 
Bleibeperspektive haben.

Entstehen soll die „Kultur-
werkstatt Ölhaven auf einer 
Brache nahe des Weserwehrs, 
auf dem früher ein Umspann-
werk der SWB stand. Das zu-
mindest wollen die Initiatoren, 
unterstützt von der Zwischen-
zeitzentrale (ZZZ). Auch der He-
melinger Beirat begrüßt das 
Projekt. „Dennoch werden wir 
von der SWB, aber auch von der 
Stadt hingehalten“, sagt Dimitri 
Falkenberg, der zu den Initiato-
ren gehört. Der 27-Jährige ist in 
Russland geboren, lebt aber seit 
seiner Kindheit in Bremen und 
arbeitet hier in einem Projekt 
für unbegleitete Minderjährige.

Das Problem: Der Boden auf 
diesem Gelände ist möglicher-
weise verunreinigt. Wegen der 
Transformatoren, die dort 100 
Jahre lang standen, könnten 
PCB-haltige Öle ins Erdreich 
gesickert sein – also giftige und 
krebserregende Chlorverbin-
dungen. Im Sommer wurden 
im Auftrag des Umweltsamtes 
Bodenproben entnommen, de-
ren Ergebnisse frühestens An-
fang kommenden Jahres vorlie-
gen. Bis dahin darf niemand auf 
das Gelände, erklärt die SWB, der 
es gehört. Was danach dort pas-
sieren soll, ist aber auch unklar. 
Der Energieversorger hat nach 
eigenen Angaben „noch nicht 
entschieden“, was mit der Bra-
che passieren soll. Ein Firmen-

Immer mehr Leute wollen 
im Bauwagen wohnen

sprecher bestätigt die Anfrage 
der Kulturwerkstatt Ölhaven – 
die aber noch unbeantwortet ist.

Im übrigen verweist die SWB 
auf das Umweltressort. Das 
müsse entscheiden, ob und wie 
das Gelände saniert werden 
muss. Ja, sagt Jens Tittmann, 
der Sprecher des grünen Um-
weltsenators Joachim Lohse. 
Abgesehen davon sei seine Be-
hörde aber „nicht zuständig“, 
denn es gehe ja um ein Privatge-
lände der SWB. Ohnehin könne 
die Baubehörde nicht auf der Su-
che nach Wagenplätzen helfen. 
Die Grundstücke, die ihr gehö-
ren, seien alle dem Autobahn-
bau gewidmet. Ändern kann 
das nur die Bremische Bürger-
schaft. Etwas ähnliches gelte für 
die städtischen Gewerbe- und 
Hafenflächen, die vom Wirt-
schaftsressort verwaltet werden.

Doch selbst wenn der Boden 
des SWB-Geländes verseucht 
sein sollte, ist das aus Sicht von 
ZZZ-Sprecher Daniel Schnier 
noch kein Grund, die Kultur-
werkstatt nicht dort einziehen 
zu lassen. Schließlich sei auch 

Falkenberg. Möglichst zent-
rumsnah soll sie sein, ganzjäh-
rig bewohnbar und für Besuche-
rInnen des künftigen Kulturpro-
jekts auch mit Bus und Bahn 
gut zu erreichen. „Und auf ei-
nem Campingplatz können wir 
nicht das umsetzen, was wir vor-
haben.“ Geplant ist ein Ort für 
„unkommerzielle Stadtgestal-
tung“, mit Bühne und Werkstät-

ten, die Künstlern und Hand-
werkern Platz bieten.

Es geht aber auch um mehr: 
„Wir fordern, dass das Leben auf 
einem Wagenplatz als Wohn-
form anerkannt wird“, sagt Lisa 
Kühmstedt von der Kulturwerk-
statt Ölhaven. Die 25-jährige ge-
lernte Hebamme ist aus Duis-
burg nach Bremen gezogen. 
„Wir planen bisher keine Beset-
zung, sondern wollen eine legi-
time Lösung.“ Auf diese Weise 
sei das Projekt leichter umsetz-
bar. Und schon jetzt gebe es An-
fragen von Leuten, die sich dem 
Projekt anschließen wollten.

Insgesamt gebe es eine „rege 
Nachfrage“ nach Bauwagenplät-
zen, sagt Schnier. Vier Gruppen 
seien derzeit in der Stadt auf der 
Suche. „Wir sind fest entschlos-
sen, weiter für unsere Lebens-
form und die Realisierung un-
seres Projektes zu kämpfen“, so 
die Ölhaven-Initiative. „Wir neh-
men das ernst“, sagt Tom Lecke-
Lopatta aus dem Bauressort und 
bekundet seine Unterstützung: 
„Wir müssen dafür in der Stadt 
unbedingt Platz haben.“

weltschmerz auf der hühnerleiter

das erleuchtete wetter
Vor dem Bahnhof, „wo bereits 1854 die erste 
Beleuchtung für die Stadt Bremen aufgestellt 
wurde“, sagt die SWB, werden jetzt Lampen an 
Kräne gehängt. Und bei dem Bautempo leuchten 
die sicher auch die nächsten 163 Jahre. Es wird 
warm ums Herz, bei Schneeregen und drei Grad

Hafenwirtschaft dümpelt vor sich hin 
Der Umschlag in den Bremer Häfen stagniert. 
In diesem Jahr wird dieser nach vorläufigen 
Zahlen mit 75,1 Millionen Tonnen in etwa auf 
dem Niveau des Vorjahres (75,2 Mio.) liegen. 
Während Bremerhaven mit 61,9 Millionen Ton-
nen ein Minus von 1,7 Prozent verzeichnen 
wird, wächst der Umschlag im Hafen in Bre-
men um 7,7 Prozent auf 13,1 Millionen Tonnen. 
Das seien verhältnismäßig gute Zahlen, sagte 
Wirtschaftssenator Martin Günthner (SPD) am 
Montag. (dpa)

Mutmaßliche Bombenbauerin gefasst
Im Fall der möglichen Paketbombe in einer 
Bremer Postfiliale wurde eine Verdächtige 
festgenommen. Wie die Ermittler am Mon-
tag mitteilten, habe die 24-Jährige aus dem 
Bremer Umland das Paket vermutlich abge-
schickt. Bei einer Durchsuchung fanden Be-
amte in ihrer Wohnung Beweise und „Tatwerk-
zeuge“. Die Staatsanwaltschaft prüft nun, ob 
Haftbefehl beantragt wird. Am Samstag hatte 
das verdächtige Päckchen einen Großeinsatz 
der Polizei ausgelöst. Sogar eine Autobahn 
wurde deshalb zeitweilig gesperrt. Nach drei 
Stunden gaben Sprengstoff-Experten Entwar-
nung. Doch potenziell hätte das Paket wohl ge-
fährlich sein können. Was genau in dem Päck-
chen war, wollte die Staatsanwaltschaft aber 
auch am Montag nicht sagen. (dpa)

Bremen hält zusammen
Der gesellschaftliche Zusammenhalt in Bre-
men und Niedersachsen ist höher als im bun-
desweiten Durchschnitt. Einer Umfrage der 
Bertelsmann Stiftung zufolge belegen die 
beiden Länder im Vergleich den sechsten und 
siebten Platz. Die Studie wurde an der Jacobs 
University erstellt. (epd)

nachrichten

Unverbremt: Karolina Meyer-Schilf über den Gelben Sack

B remen bekommt einen Gelben Sack 
neuen Typus: Ab Januar werden die 
Hürden zu seiner Erlangung noch 

höher. Bislang stellte die zuständige Firma 
Nehlsen jährlich Bezugsscheine aus, die 
dann gegen je eine Rolle Gelber Säcke einge-
tauscht werden konnten. Kam man mit den 
vier zugeteilten Coupons übers Jahr nicht 
hin, konnte man Coupons nachbestellen.

Doch ab dem kommenden Jahr über-
nimmt die Firma RMG Rohstoffmanage-
ment GmbH mit Sitz in Eltville am Rhein 
das Regiment. Am System selbst ändere 
sich nichts, versichert der Geschäftsfüh-
rer Klaus Kögel auf Nachfrage der taz. Nur 
komplizierter wird es: RMG stellt die Cou-
pons nicht mehr automatisch zu. Stattdes-
sen hat die Firma eine Software entwickelt, 
mittels derer die BürgerInnen sich im In-
ternet einen aus Buchstaben und Zahlen 
bestehenden Code aufs Smartphone laden 
müssen. Zeigt man das an der Verkaufs-

stelle vor, wird einem die Gelbe-Sack-Rolle, 
bestehend aus zehn Säcken, ausgehändigt. 
Wer kein Smartphone besitzt, kann auch 
die Hotline anrufen, notiert sich den Code 
dann auf einem Zettel und zeigen eben den 
vor. Und selbst für die „80-jährige Tante, die 
kein Smartphone hat und schwerhörig ist“, 
wie Geschäftsführer Kögel sagt, ist gesorgt: 
Sie kann einen Brief an die RMG schreiben 
und erhält dann ausnahmsweise per Post 
den Code. An die Stelle des bremisch-brä-
sigen, passiven Gelber-Sack-Konsums tritt 
aktive Bemühung um Entsorgung.

Die Firma RMG ist auch in anderen Regi-
onen Deutschlands mit dem Gelben-Sack-
Management betraut. Dort handhabt sie 
es so: „Man geht zur Verteilstelle, sagt: ‚Ich 
brauch Gelbe Säcke.‘ Dann greift der Mit-
arbeiter unter den Tisch in den Karton und 
gibt einem die Rolle“, erklärt der RMG-Chef. 
Ganz ohne Berechtigungsschein, für Bre-
mer Verhältnisse geradezu anarchisch. Wa-

rum es in Bremen anders läuft: Man wolle 
das gewohnte System beibehalten, um die 
Bremer BürgerInnen nicht zu verunsichern. 
Denn man wisse ja: „Umstellungen schüren 
Ängste in der Bevölkerung.“ Das wolle man 
den BremerInnen ersparen.

Ihren Ängsten stellen müssen sich die 
BürgerInnen aber dennoch: Denn zwischen 
dem 1. Januar und dem 1. April soll es eine 
Übergangszeit geben, in der die Gelben Sä-
cke ganz ohne Coupons zu bekommen sind. 
Das wird nicht nur Ängste schüren. Wer Frei-
heit nicht gelernt hat, wird kaum eigenver-
antwortlich damit umgehen können. Um-
weltverschmutzung, Verschwendung, Mas-
senhysterien werden die Folge sein. Lassen 
Sie uns ganz ehrlich sein: Die freie Zuteilung 
Gelber Säcke ist und bleibt ein Vabanque-
Spiel. Nehlsen hat das früh verstanden. RMG 
wird nun auf die harte Tour merken, dass 
sich die Büchse der Pandora nicht so ein-
fach wieder schließen lassen wird.

Die gelbe Gefahr

„Wir müssen 
dafür in der 
Stadt unbedingt 
Platz haben“
Tom Lecke-Lopatta, Bauressort

das Erdreich unter dem Wagen-
platz „Querlenker“ am Güter-
bahnhof verseucht, so Schnier. 
Der existiert seit 2009 und ist 
mittlerweile bundesweit einer 
der größten seiner Art.

„Wir brauchen eine schnelle 
Lösung, einen Stellplatz, auf 
dem wir bleiben können – zu-
mindest übergangsweise“, sagt 

Die Nachfrage nach Wagenplätzen in Bremen steigt. Doch die Initiative „Kulturwerkstatt 
Ölhaven“ sucht seit Monaten erfolglos – sie will eine Brache am Osterdeich besiedeln

Anzeige

Campieren auf 
einem 
Parkplatz: Lisa 
Kühmstedt und 
Dimitri 
Falkenberg von 
der „Kultur-
werkstatt 
Ölhaven“  
Foto: Jan Zier


